
vorliegende	 Buch	 aber	 von	 etwas	 gänzlich
anderem:	 nämlich	 von	 meinem	 Leben.	 Mein
Verlag	wollte	von	mir	eine	Autobiografie	–	mir
gefällt	das	Wort	Memoiren	besser.	Aber	da	gab
es	 auch	 noch	 meinen	 oben	 erwähnten	 Co-
Autor,	 der	 von	keinem	Verlag	 zu	 bändigen	 ist.
Er	brachte	und	bringt	mich	immer	wieder	dazu,
mein	 eigenes	 Leben	 wie	 jenes	 der	 anderen
Menschen	 nicht	 nur	 als	 eine	 beliebige	 Serie
von	 Ereignissen	 zu	 betrachten,	 sondern	 auch
nach	den	Zusammenhängen	und	den	Lehren	zu
forschen,	 die	 diese	 Erlebnisse	 enthalten.	 Die
Erzählweise	 ist	 dabei	 nicht	 zwangsläufig
chronologisch	 und	 vor	 allem	 nicht
erschöpfend,	 sondern	 orientiert	 sich	 an	 der
Methode,	die	die	Bibel	verwendet.	 In	 ihr	wird
viel	über	das	Leben	Abrahams	erzählt.	Die	Tora
schreibt,	dass	der	Ewige	von	Abraham	verlangt,
er	möge	ihm	am	nächsten	Morgen	seinen	Sohn
Jizchak	 opfern.	 Würde	 dort	 alles



chronologisch	erzählt,	müsste	der	nächste	Tag
folgendermaßen	 beschrieben	 werden:
„Abraham	 putzte	 sich	 in	 der	 Früh	 die	 Zähne,
dann	 aß	 er	 ein	Butterbrot	mit	 Eierspeis,	 dann
las	 er	 die	 Zeitung	 und	 erledigte	 noch	 drei
Anrufe	mit	seinem	Handy,	bevor	er	sich	auf	den
Weg	 machte,	 um	 dem	 Wunsch	 Gottes	 zu
entsprechen.“	 So	 ist	 es	 aber	 nicht:	 Die	 Tora
beschränkt	sich	auf	das	Wesentliche.

Mein	Buch	 ist	 zwar	keine	Bibel,	 aber	auch
ich	 bringe	 nur	 die	 wesentlichen	 Storys.	 Auch
bleibe	 ich	 trotzdem	 bei	 meinem	 Metier,
jüdische	 Weisheit	 und	 jüdischen	 Humor	 mit
meiner	Familiengeschichte	zu	verbinden.	Wäre
es	anders,	dann	wäre	es	nicht	mein	Buch.
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FÜR	 UNS	 JUDEN	 ist	 der	 wöchentliche
Schabbat,	 im	 Volksmund	 Schabbes	 genannt,
bekanntlich	nicht	nur	ein	Ruhetag,	sondern	ein
heiliger	 Tag	 mit	 vielen	 Bräuchen.	 Im	 Schtetl
haben	Juden	unter	der	Woche	oft	fast	nur	Brot
und	 gekochte	 Kartoffeln	 gegessen,	 damit	 sie
für	 den	 Schabbat,	 einmal	 die	 Woche,	 etwas
Besseres	einkaufen	konnten.

In	 meinem	 Elternhaus	 gab	 es	 wochentags
Butter	 aufs	 Brot	 und	 Eierspeis	 auf	 die
Kartoffeln,	aber	das	Schabbatmahl	war	auch	bei
uns	 etwas	 ganz	 Besonderes:	 Meist	 gab	 es
Fisch,	 Suppe,	 Fleisch	 mit	 Beilagen	 und	 als
Nachspeise	einen	guten	Kuchen	mit	Kompott.

Besonders	war	 auch,	 dass	nur	 am	Schabbat
nicht	 in	der	Küche,	sondern	 im	Speisezimmer


